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Bevölkerungsstudien zu häuslicher 
Gewalt

Zahlen aus repräsentativen Bevölkerungsstudien liefern Informationen zur 
Verbreitung von häuslicher Gewalt in der Gesellschaft. Es zeigt sich, dass 
sowohl Frauen als auch Männer Opfer von häuslicher Gewalt sind – Frauen 
sind jedoch mehr als doppelt so häufig betroffen. Häusliche Gewalt kann alle 
Personen innerhalb des familiären Beziehungsnetzes treffen: Jedes sechste 
Kind ist von der Gewalt zwischen seinen Eltern mitbetroffen. Umgekehrt 
können Kinder und Jugendliche auch Gewalt gegen ihre Eltern ausüben. Ein 
erhöhtes Risiko, Opfer von häuslicher Gewalt zu werden, haben ausserdem 
ältere Menschen, die auf Unterstützung angewiesen sind.
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1	 EINLEITUNG
Die Verbreitung häuslicher Gewalt in der Allgemeinbevölkerung oder unter spezifischen 
Personengruppen (Frauen, Kinder und Jugendliche, ältere Menschen, homo- oder bisexuel-
le Personen) kann mit Bevölkerungsbefragungen oftmals umfassender und differenzierter 
erfasst werden als in Kriminalstatistiken (Schröttle 2016: 103).1 Wie Abbildung 1 veran-
schaulicht, vermögen aber auch diese sogenannten Prävalenzstudien nicht das gesamte 
Ausmass an Gewalterfahrungen zu erfassen.

Abbildung 1: Aufdeckung von Gewalterfahrungen nach Datenquelle 

Der Fokus des vorliegenden Informationsblatts liegt auf der Prävalenz von Gewalterfahrun-
gen im häuslichen Bereich, einerseits im Kontext von Paarbeziehungen und andererseits 
im Sinne generationenübergreifender Gewalt. Zum Ausmass von Gewalterfahrungen aus-
schliesslich in der Schweiz gibt das Informationsblatt A4 «Zahlen zu häuslicher Gewalt in 
der Schweiz» Auskunft.

2	 HÄUSLICHE GEWALT IN DER  
PARTNERSCHAFT

Daten zu Viktimisierungserfahrungen im häuslichen Bereich (Gewalt in der aktuellen Paar-
beziehung, durch ehemalige Partnerinnen bzw. Partner, durch Familienmitglieder) werden 
teilweise in regelmässig durchgeführten Bevölkerungsbefragungen erhoben, so etwa in 
Grossbritannien, Kanada und den USA. In verschiedenen europäischen Ländern wurden in 
den letzten Jahren zudem repräsentative Prävalenzstudien durchgeführt, in denen sowohl 
Frauen als auch Männer zu Gewalterfahrungen befragt wurden. Im Folgenden werden die 
internationalen Ergebnisse zur Lebenszeit- und Einjahresprävalenz nach Gewaltform und 
Geschlecht zusammenfassend dargestellt. Für eine differenzierte Analyse geschlechtsspezi-
fischer Unterschiede der Gewaltbetroffenheit siehe Informationsblatt A6 «Geschlechtsspe-
zifische Formen und Folgen häuslicher Gewalt». Dass sich die Resultate auf einer gewissen 
Bandbreite bewegen, hat u.a. mit Unterschieden in den Studiendesigns zu tun (siehe Über-
sichtstabelle am Schluss des Informationsblatts).

Bevölkerungsbefragun-

gen ermöglichen ein 

differenziertes Bild der 

Verbreitung von häus-

licher Gewalt.

Eigene Darstellung EBG, nach Kapella et al. (2011: 40).

Aufdeckung durch Prävalenzstudien

Aufdeckung durch Anzeigenstatistik

Aufdeckung durch Gerichts- und Strafurteilsstatistiken

Dunkelfeld der
Gewalterfahrungen

Zur Erhebung der 

Daten werden Perso-

nen zu ihren Gewalt-

erfahrungen in einem 

bestimmten Lebens-

zeitraum befragt.
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2.1	 Gewalterfahrungen insgesamt

Gemäss dem Crime Survey for England and Wales (CSEW; zuvor «British Crime Survey») ist 
rund ein Fünftel der Bevölkerung im Verlaufe des Lebens von irgendeiner Form häuslicher 
Gewalt betroffen, Frauen (29 %) deutlich häufiger als Männer (13 %, vgl. ONS 2018: 10). 
Der amerikanische National Intimate Partner and Sexual Violence Survey (NISVS) weist eine 
deutlich höhere Prävalenz für körperliche Gewalt, sexuelle Gewalt mit Körperkontakt und/
oder Stalking aus: 36 % bei Frauen, 34 % bei Männern. Allerdings berichten nicht alle 
der Befragten von gewaltbedingten Folgen wie medizinischer Behandlungsbedarf, Furcht 
um die eigene Sicherheit, Arbeitsunfähigkeit oder die Inanspruchnahme des Hilfesystems 
(Polizei, Opferhilfe etc., vgl. Smith et al. 2018: 7). Wird dieser Aspekt einbezogen, liegt die 
Lebenszeitprävalenz für Frauen bei 25 %, für Männer bei 11 % (Smith et al. 2018: 8f.), 
vergleichbar mit der britischen Studie.

2.2	 Körperliche, sexuelle und psychische Gewalt

Die Tabelle 1 zeigt, welcher Anteil der Männer und Frauen gemäss neueren repräsentativen 
Bevölkerungsbefragungen in ihrem Leben körperliche, sexuelle oder psychische Gewalt 
durch einen Partner oder eine Partnerin erfahren haben. Psychische Gewalt ist die am wei-
testen verbreitete Form der Gewalt in Paarbeziehungen. Geschlechtsspezifische Unterschie-
de sind besonders ausgeprägt im Bereich der sexuellen Gewalt, während die Betroffenheit 
von psychischer Gewalt in Paarbeziehungen bei Frauen und Männern in vielen Studien 
ähnlich hoch ist.

Tabelle 1: Lebenszeitprävalenz nach Gewaltform und Geschlecht 

Körperliche  
Gewalt

Sexuelle  
Gewalt

Psychische  
Gewalt

f m f m f m

US NISVS* 
(Smith et al. 2018)

21 % 15 % 18 % 8 % 36 % 34 %

DE Hellmann 2014 4 % 1 %

AT Kapella et al. 2011 29 % 18 % 11 % 1 % 45 % 28 %

GB CSEW (ONS 2018) 6 % 0,7 %

CA GSS (Burczycka 2016)** 13 % 15 %

FR Virage (Debauche et al. 2017) 2 % 0,3 %

*	 Körperliche Gewalt: ohne leichtere Formen wie schubsen, stossen etc.; Sexuelle Gewalt: mit Körperkontakt
**	 inkl. ökonomische Gewalt (Frauen: 3 %, Männer: 2 %, vgl. Burczycka 2016: 17)
Grau hinterlegt: keine (vergleichbaren) Daten vorhanden

2.3	 Stalking

Im britischen CSEW und im amerikanischen NISVS wird als zusätzliche Form der häusli-
chen Gewalt auch die Prävalenz von Stalking erhoben. Der CSEW unterscheidet zusätzlich 
zwischen Stalking im Kontext von Paargewalt (Lebenszeitprävalenz 6,4 %) und Stalking 
durch Familienmitglieder (2,0 %). Frauen sind in beiden Konstellationen stärker betroffen 
als Männer (Jahresprävalenz insgesamt von 1,8 % vs. 0,7 %, vgl. ONS 2018: 6–10). Die im 
NISVS 2015 berichteten Gewalterfahrungen sind mit den britischen Zahlen vergleichbar: Im 
Verlaufe ihres Lebens sind 10,4 % der Frauen und 2,2 % der Männer von einem (Ex-)Part-
ner oder einer (Ex-)Partnerin gestalkt worden (Smith et al. 2018: 8f.).

Frauen sind mehr als 

doppelt so häufig von 

häuslicher Gewalt be-

troffen als Männer.

Psychische Gewalt ist 

die häufigste Form der 

häuslichen Gewalt in 

Paarbeziehungen.

Frauen werden etwa 

fünf Mal häufiger von 

ihren (Ex-)Partnern 

gestalkt als Männer 

von ihren (Ex-)Partne-

rinnen.
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3	 GEWALTBETROFFENHEIT SPEZIFISCHER 
 BEVÖLKERUNGSGRUPPEN

3.1	 Gewalt gegen Frauen

Prävalenzstudien zur Verbreitung von Gewalt gegen Frauen orientieren sich inhaltlich und 
methodisch vielfach an den Standards des International Violence Against Women Survey, 
welche geschlechtsspezifische Gewalterfahrungen innerhalb und ausserhalb des häuslichen 
Kontexts erheben (IVAWS, vgl. FRA 2014: 15). Zusätzlich zu zwei internationalen Über-
sichtsstudien (WHO 2013, FRA 2014) werden im Folgenden auch Befragungsergebnisse 
aus Italien (Istat 2015) und Deutschland (BMFSFJ 2004) dargestellt. Die Studien sind in der 
Übersichtstabelle am Schluss des Informationsblatts näher beschrieben.

Die WHO schätzt den Anteil Frauen, die in ihrem Leben körperliche und/oder sexuelle Ge-
walt in der Partnerschaft erfahren, weltweit auf 30 %, für Europa auf 25 %. In europäi-
schen Studien bewegen sich die Ergebnisse zur Lebenszeitprävalenz zwischen 14 % und 
25 %, wie Tabelle 2 zeigt.

Tabelle 2: Lebenszeitprävalenz häusliche Gewalt gegen Frauen, nach Gewaltform

Körperliche und/
oder sex. Gewalt

Körperliche 
Gewalt

Sexuelle 
Gewalt

Psychische 
Gewalt

Stalking*

WHO 2013 25 %

FRA 2014 22 % 20 % 7 % 43 % 18 %

Istat 2015 14 % 12 % 6 % 26 %** 16 %

BMFSFJ 2004 25 % 23 % 7 %

Anmerkung: Prävalenzangaben beziehen sich auf die Grundgesamtheit aller Frauen, die aktuell in einer Beziehung 
sind oder dies zu einem früheren Zeitpunkt waren.
*	 Prävalenzangaben inkl. ausserhäuslicher Bereich
**	 nur in der aktuellen Partnerschaft
Grau hinterlegt: Keine Daten vorhanden

Die Lebenszeitprävalenz psychischer Gewalterfahrungen wird lediglich in FRA (2014) erho-
ben; Istat (2015: 12) weist entsprechende Zahlen für die aktuelle Paarbeziehung aus (26 %). 
In beiden Erhebungen wird ökonomische Gewalt als Subkategorie psychischer Gewalt kate-
gorisiert, mit Handlungen wie z.B. das Arbeiten ausserhalb des Hauses verbieten oder eigene 
Entscheidungen über Haushaltsausgaben verwehren. Gemäss FRA (2014) sind 12 % der Be-
fragten in ihrem Leben von dieser Gewaltform betroffen gewesen, in Italien erfahren 1,4 % 
der befragten Frauen ökonomische Gewalt durch ihren aktuellen Partner (Istat 2015: 13).

Knapp die Hälfte der Stalking-Erfahrungen werden von den Befragten dem häuslichen Be-
reich zugeordnet: Zwischen 36 % (FRA 2014) und 44 % (Istat 2015) der Betroffenen wurden 
durch (ehemalige) Partner bzw. Partnerinnen gestalkt, in FRA (2014) werden auch Stalking 
durch Dates (2 %) sowie Familienmitglieder oder Verwandte (4 %) genannt.

Von allen weltweit begangenen Tötungsdelikten stehen gemäss WHO (2013: 29) rund 13 % 
in Zusammenhang mit häuslicher Gewalt, wobei erhebliche geschlechtsspezifische Unter-
schiede bestehen: 6 % der ermordeten Männer, aber 38 % der ermordeten Frauen werden 
durch aktuelle oder ehemalige Partner bzw. Partnerinnen getötet. Gemäss UNODC (2019: 
10f) stehen 20 % der weltweit vollendeten Tötungsdelikte im Zusammenhang mit häuslicher 
Gewalt, 34 % davon sind Frauen, die durch einen (Ex-)Partner ermordet wurden. Von allen 
vollendeten Tötungsdelikten gegen Frauen wurden 58 % im häuslichen Bereich begangen.

In Europa erfahren 

schätzungsweise ein 

Viertel der Frauen kör-

perliche und/oder se-

xuelle Gewalt in einer 

Partnerschaft.

Weltweit wird mehr 

als jeder dritte Mord 

an Frauen durch deren 

(Ex-)Partner verübt.
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3.2	 Gewalt gegen Männer

Die Gewalterfahrungen von Männern im häuslichen Bereich sind in der Forschung lange 
Zeit vernachlässigt und auch gesellschaftlich aufgrund bestehender Geschlechter-Stereo-
type über Gewaltopfer nur unzureichend wahrgenommen worden.2 Im deutschsprachigen 
Raum sind männliche Gewalterfahrungen (im häuslichen und ausserhäuslichen Bereich) 
in zwei nicht-repräsentativen Studien thematisiert worden (Forschungsverbund «Gewalt 
gegen Männer» 2004; Volz & Zulehner 2009). Repräsentative Zahlen stammen jedoch aus 
neueren Bevölkerungsstudien zu häuslicher Gewalt, in denen vermehrt auch Männer be-
fragt und vergleichbare Informationen über häusliche Gewalt im Geschlechterverhältnis 
erhoben werden. So zeigt die Übersicht in Tabelle 1, dass rund jeder zehnte Mann körper-
liche Gewalt und jeder vierte Mann psychische Gewalt durch eine Partnerin oder einen 
Partner erfahren hat (siehe Resultate in Kap. 2). 2,2 % der Männer sind im Verlaufe ihres 
Lebens von einem (Ex-)Partner oder einer (Ex-)Partnerin gestalkt worden (siehe Kap. 2.3). 
6 % der ermordeten Männer weltweit wurden durch aktuelle oder ehemalige Partnerinnen 
bzw. Partner getötet (WHO 2013: 29). 

3.3	 Gewalt in LGBT-Paarbeziehungen

Prävalenzstudien zu Gewalt in LGBT-Paarbeziehungen (lesbian, gay, bisexual, transgender) 
stammen vorwiegend aus Nordamerika. Im Rahmen der repräsentativen Bevölkerungsbe-
fragungen in Kanada (GSS) und den USA (NISVS) werden auch Angaben zur sexuellen Orien-
tierung erhoben, was einen direkten Vergleich zwischen der Gewaltbetroffenheit von lesbi-
schen, schwulen und bisexuellen Menschen gegenüber heterosexuellen Frauen und Männern 
erlaubt (Resultate in Barrett & St. Pierre 2013, Walters et al. 2013). Daneben wurden in den 
vergangenen rund 20 Jahren auch kleinere, nicht repräsentative Erhebungen durchgeführt, 
wobei die ermittelten Prävalenzraten aus methodischen Gründen (Stichprobe, Fallzahlen, 
unterschiedliche Definitionen von sexueller Orientierung, Beziehung und häuslicher Gewalt) 
teilweise stark divergieren (vgl. Stiles-Shields & Carroll 2014). Zu Viktimisierungserfahrungen 
von Transmenschen liegen kaum Studien vor (vgl. Barrett & Sheridan 2017).

Der heutige Forschungsstand verweist auf eine insgesamt vergleichbare bis erhöhte Ge-
waltbetroffenheit von homosexuellen gegenüber heterosexuellen Personen, während bise-
xuelle Menschen (insbesondere Frauen) signifikant stärker von häuslicher Gewalt betroffen 
sind (Barrett & St. Pierre 2013; Stiles-Shields & Carroll 2014; Rollè et al. 2018). Dies zeigen 
auch die Zahlen des US-amerikanischen National Intimate Partner and Sexual Violence Sur-
vey (NISVS, Walters et al. 2013):

Tabelle 3: Lebenszeitprävalenz der Gewalterfahrung in (ehemaligen) Paarbeziehungen, 
nach Geschlecht und sexueller Orientierung

Körperliche 
Gewalt

Vergewal-
tigung

andere 
Formen 
sexueller  
Gewalt

Psychische 
Gewalt

Stalking

Fr
au

en

homosexuell 40 % 63 %

bisexuell 57 % 22 % 40 % 76 % 31 %

heterosexuell 32 % 9 % 15 % 48 % 10 %

M
än

ne
r homosexuell 25 % 60 %

bisexuell 37 % 53 %

heterosexuell 29 % 50 % 2 %

Quelle: Walters et al. (2013: 18–24) 
Grau hinterlegt: zu kleine Fallzahlen

Jeder vierte Mann 

erfährt in einer Paar-

beziehung psychische 

Gewalt.

Homosexuelle Per-

sonen weisen im 

Vergleich zu hetero-

sexuellen Personen 

ein vergleichbares bis 

leicht erhöhtes Risiko 

für Gewalterfahrungen 

in Paarbeziehungen 

auf.
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3.4	 Gewalt gegen Menschen mit Behinderungen 

Zahlen zu Gewalterfahrungen von Menschen mit Behinderungen wurden in Deutschland in 
zwei nach Geschlecht getrennten Befragungen bei den Zielgruppen direkt erhoben (Frau-
en: BMFSFJ 2013; Männer: BMAS 2013). Für Nordamerika liegen aus Sonderauswertungen 
von Bevölkerungsbefragungen Zahlen vor, etwa zum kanadischen GSS (Brownridge et al. 
2016) und den US-amerikanischen Erhebungen BRFSS (z.B. Mitra & Mouradian 2014) und 
NISVS (z.B. Breiding & Armour 2015). Menschen mit Behinderungen sind eine sehr hetero-
gene Bevölkerungsgruppe. Diesem Aspekt wird in der Forschungsliteratur je nach Studie 
Rechnung getragen, indem Informationen differenziert nach Art der Funktionseinschrän-
kung (z.B. körperlich, kognitiv/psychisch, mehrfache Behinderung), nach Lebenssituation 
der Befragten (z.B. zu Hause oder in Institutionen lebend; Behinderung seit Geburt oder im 
Verlaufe des Lebens eingetreten) und/oder weiteren soziodemografischen Merkmalen er-
hoben und ausgewertet werden.

Insgesamt zeigen die Studienergebnisse, dass Menschen mit Behinderungen in allen Le-
bensbereichen deutlich häufiger von Gewalt betroffen sind als der Bevölkerungsdurch-
schnitt (BMFSFJ 2013; BMAS 2013). So sind Frauen mit Behinderungen zwei- bis dreimal so 
häufig von sexueller Gewalt und fast doppelt so häufig von körperlicher oder psychischer 
Gewalt betroffen (Schröttle & Glammeier 2014: 288). Bei Männern mit Behinderungen 
zeigt sich die erhöhte Gewaltbetroffenheit gegenüber Männern ohne Behinderung insbe-
sondere bei körperlichen und psychischen Gewalterfahrungen (BMAS 2013: 12).

Das erhöhte Risiko der Viktimisierung von Menschen mit Behinderungen gilt auch für den 
Bereich der häuslichen Gewalt. Dies gilt insbesondere für Frauen mit Behinderungen, die 
je nach Art der Behinderung zwischen 1,5 und 2,9-mal häufiger von Gewalt in Paarbezie-
hungen betroffen sind als Frauen ohne Behinderung (Brownridge et al. 2016: 177). Bei den 
Männern sind die Unterschiede weniger stark ausgeprägt und nicht bei allen Funktions-
einschränkungen bzw. Gewaltformen signifikant: Brownridge et al. (2016) stellen eine 
Höherbelastung lediglich bei Männern mit psychischen, kognitiven oder anderen nicht-kör-
perlichen Behinderungen fest; gemäss Breiding & Armour (2015) bestehen signifikante Un-
terschiede bei Stalking und psychischer Gewalt in der Partnerschaft, nicht aber bei anderen 
Gewaltformen. Insgesamt zeigen die Analysen nach Art der Behinderung, dass die Unter-
schiede gegenüber der Allgemeinbevölkerung bei Menschen mit körperlichen Funktions-
einschränkungen geringer sind als bei Menschen mit nicht-körperlichen oder mehrfachen 
Behinderungen (Brownridge et al. 2016).

4	 GENERATIONENÜBERGREIFENDE  
HÄUSLICHE GEWALT

Von generationenübergreifender häuslicher Gewalt können Kinder und Jugendliche, Eltern 
und Bezugspersonen sowie ältere Menschen betroffen sein.3

4.1	 Gewalt gegen Kinder und Jugendliche

Nebst körperlicher und psychischer Gewalt und sexuellem Missbrauch gibt es zwei spezi-
fische Gewaltformen, von denen Kinder und Jugendliche im häuslichen Bereich betroffen 
sein können: Vernachlässigung (Nichterfüllen grundlegender körperlicher, emotionaler, 
medizinischer Bedürfnisse sowie des Bedürfnisses nach Schutz und Sicherheit) und das Mit-
erleben elterlicher Paargewalt.4

Menschen mit Behin-

derungen sind deutlich 

häufiger von Gewalt 

betroffen als der 

Durchschnitt der Bevöl-

kerung.

Generationenübergrei-

fende häusliche Gewalt 

betrifft alle: Kinder, 

Jugendliche, Eltern und 

ältere Menschen.
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In verschiedenen Prävalenzstudien zu häuslicher Gewalt werden nebst Daten zu Gewalt-
erfahrungen in der Partnerschaft auch Informationen zum Gewalterleben in der Kindheit 
und Jugend erhoben; seltener sind Kinder- und Jugendbefragungen (z.B. Finkelhor et al. 
2015).5 Dazu kommen Erhebungen, welche Gewalterfahrungen (inkl. das Miterleben elter-
licher Paargewalt) im Kontext von sogenannten Adverse Childhood Experiences (ACE) und 
deren gesundheitlichen Folgen untersuchen (siehe Informationsblatt B3 «Häusliche Gewalt 
gegen Kinder und Jugendliche»). Tabelle 4 zeigt eine (nicht abschliessende) Zusammen-
stellung der in neueren Studien ermittelten Prävalenz von Gewalterfahrungen, wobei eine 
Differenzierung zwischen häuslichem und ausserhäuslichem Bereich nicht immer möglich 
ist und je nach Studie die Lebenszeit vor dem 15., 16. oder 18. Altersjahr erfasst wird (siehe 
Übersichtstabelle am Schluss des Informationsblatts).

Insgesamt scheint sich in Westeuropa ein Trend zur gewaltfreien Erziehung abzuzeichnen: 
ältere Menschen berichten signifikant häufiger von Gewalterfahrungen in der Kindheit als 
jüngere Altersgruppen (Kapella et al. 2011: 213; Hellmann 2014: 82).

Basierend auf einer Meta-Analyse von Prävalenzstudien aus den Jahren 1987 bis 2005 
schätzt die UNO, dass weltweit jährlich zwischen 133 und 275 Millionen Kinder von häus-
licher Gewalt mitbetroffen sind (Pinheiro 2006: 71). Aktuelle Erhebungen aus Grossbritan-
nien und den USA zeigen, dass zwischen 12 % (Bellis et al. 2014) und 18 % (Merrick et al. 
2018) der befragten Erwachsenen in ihrer Kindheit und Jugend häusliche Gewalt miterlebt 
haben. Zu ähnlichen Ergebnissen (16 %) kommt die US-amerikanische Kinder- und Jugend-
befragung «National Survey of Children’s Exposure to Violence» (NatSCEV, Finkelhor et al. 
2018).

Tabelle 4: Gewalt gegen Kinder und Jugendliche, nach Gewaltform (Lebenszeitprävalenz)

Körperliche 
Gewalt

Sexueller 
Missbrauch

Psychische 
Gewalt

Vernach
lässigung

Miterleben 
elterliche 
Paargewalt

f m f m f m f m f m

Hellmann 
2014

13 %* 13 %*

Kapella et 
al. 2011

14 %* 17 %* 28 % 12 % 19 %+ 8 %+ 24 % 14 %

Pieters et 
al. 2010

9 % 3 %

Finkelhor 
et al. 2015

8 % 11 % 17 % 12 % 11 % 13 % 17 % 15 %

FRA 2014 27 % 12 % 10 %

Bellis et al. 
2014

14 % 15 % 8 % 5 % 19 % 16 % 13 % 12 %

Merrick et 
al. 2018

18 % 18 % 16 % 7 % 34 % 35 % 18 % 17 %

Rot hinterlegt: Gewalterfahrungen insgesamt (nicht nur häuslicher Bereich)
Grau hinterlegt: Keine Daten vorhanden 
* schwere körperliche Gewalt 
+  häufige psychische Misshandlungen in der Familie 

Erhebungen aus Gross-

britannien und den 

USA zeigen: Etwa jedes 

sechste Kind ist von 

Gewalt zwischen den 

Eltern mitbetroffen.
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4.2	 Gewalt von Minderjährigen gegen Eltern und Bezugspersonen

Die Gewaltausübung von Minderjährigen gegen Eltern und Bezugspersonen (auch: child-to-
parent bzw. adolescent-to-parent violence) wird in der Schweiz und in anderen Ländern zum 
Teil statistisch als Form häuslicher Gewalt erfasst.6 Aus bestehenden Prävalenzstudien lässt sich 
aufgrund der unterschiedlichen Definitionen, Messinstrumente und befragten Stichproben kein 
verlässlicher Befund zur Verbreitung dieser Problematik ableiten. Die Betroffenheitsraten bewe-
gen sich zwischen 5 % und 22 % (vgl. Forschungsüberblick in O’Hara et al. 2017).

4.3	 Gewalt gegen ältere Menschen

Studien zu Gewalterfahrungen älterer Menschen (elder abuse, siehe Informationsblatt 
A1 «Definition, Formen und Folgen häuslicher Gewalt») sind mit zahlreichen methodi-
schen Herausforderungen verbunden. Die Unterschiede der ermittelten Prävalenzraten 
ist zwischen Studien entsprechend gross (vgl. z.B. Yon et al. 2017). So werden besonders 
vulnerable Gruppen (pflegebedürftige Menschen in Institutionen, Personen mit Demenz) 
in Bevölkerungsbefragungen ausgeschlossen oder schlecht erreicht. Dazu kommen Kom-
munikationsbarrieren oder krankheitsbedingte Probleme, welche die Selbstauskunft zu 
erlebter Gewalt erschweren und es nötig machen, auch Auskünfte von Drittpersonen bei-
zuziehen. Gewaltformen, die spezifisch für elder abuse relevant sind, werden von gängigen 
Erhebungsinstrumenten für Befragungen der Allgemeinbevölkerung nicht erfasst, so etwa 
Vernachlässigung, finanzielle Ausbeutung (z.B. unautorisierte Nutzung von Eigentum oder 
Vermögen der Betroffenen), unangemessene freiheitsentziehende Massnahmen oder Miss-
achtung von Autonomie (vgl. Neise & Zank 2019; Gebhard 2019).

Tabelle 5 zeigt die Ergebnisse aus Bevölkerungsbefragungen (USA: Acierno et al. 2009; 
Europa: Soares et al. 2010, Sandmoe et al. 2017) und zweier Meta-Analysen (Yon et al. 
2017, Pillemer et al. 2016) zu Gewalterfahrungen älterer Menschen im Zeitraum eines Jah-
res. In der Regel wird bei den ermittelten Prävalenzraten nicht nach Tatperson differenziert, 
d.h. die erfahrene Gewalt kann sowohl innerhalb der Familie (Partner/in, weitere Ange-
hörige) als auch aus dem persönlichen Umfeld oder durch professionelle Betreuungs- und 
Pflegekräfte ausgehen.

Tabelle 5: Einjahresprävalenz Gewalt gegen ältere Menschen, nach Gewaltform

Körper-
liche  
Gewalt

Sexuelle 
Gewalt

Psychische 
Gewalt

Finanzielle 
Aus-  
beutung

Vernach-
lässigung

Total 
(mind. 
eine Form)

Acierno 
et al. 
2009

1,6 % 0,6 % 4,6 % 5,2 % 5,1 % 11,4 %

Soares 
et al. 
2010

2,7 % 0,7 % 19,4 % 3,8 %

Sand-
moe et 
al. 2017

1,3 % 0,5 % 3,6 % 0,6 % 0,7 % 7,2 %

Yon et 
al. 2017

2,6 % 0,9 % 11,6 % 6,8 % 4,2 % 15,7 %

Pillemer 
et al. 
2016

2,8 % 0,7 % 8,8 % 4,7 % 3,1 % 14,3 %

Grau hinterlegt: Keine Daten vorhanden

Zwischen 5 % und 

22 % der Eltern und 

Bezugspersonen erfah-

ren Gewalt durch Min-

derjährige, die in ihrer 

Obhut stehen.
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Die oben dargestellten Prävalenzraten beziehen sich weitgehend auf ältere, kognitiv nicht 
beeinträchtigte Menschen, die zu Hause oder in betreuten Wohnformen leben (nicht aber 
in Pflegeeinrichtungen oder vergleichbaren Institutionen). Gemäss aktuellem Forschungs-
stand sind Menschen mit Demenz sowie Personen mit funktionalen Beeinträchtigungen 
und schlechtem körperlichen und/oder psychischem Gesundheitszustand einem stärkeren 
Risiko für Gewalterfahrungen ausgesetzt (Gebhard 2019: 260; Pillemer et al. 2016: S197). 
Für den Bereich der stationären Langzeitpflege liegen kaum verlässliche Ergebnisse vor; die 
in den einzelnen Studien ermittelten Prävalenzraten bewegen sich auf einer grossen Band-
breite (Gebhard 2019: 261; Yon et al. 2019). Basierend auf den vorhandenen Zahlen zeigt 
sich jedoch bei allen Gewaltformen eine um 2- bis 5-mal höhere Prävalenzrate in institutio-
nellen Settings (WHO 2018).

Dass häusliche Gewalt gegen ältere Menschen insbesondere im Kontext der Betreuung, 
Unterstützung und Pflege durch Angehörige ein ernst zu nehmendes Problem ist, zeigen 
auch die Zahlen einer Angehörigenbefragung aus Deutschland (Eggert et al. 2018). Be-
fragt wurden 1000 Personen im Alter von 40 bis 85 Jahren, die seit mindestens 6 Monaten 
jemanden aus ihrem Umfeld pflegen. Die 6-Monats-Prävalenz für selbstberichtete Gewalt-
ausübung beträgt 12 % für körperliche Gewalt, 32 % für psychische Gewalt und 11 % für 
Vernachlässigung. 6 % der Befragten berichten, freiheitsentziehende Massnahmen ange-
wendet zu haben. Die Studie zeigt auch, dass Angehörige durch die Situation stark belastet 
und ihrerseits ebenfalls von Gewalt durch die betreute Person betroffen sind (vorwiegend 
psychische Gewalt, bei 11 % auch körperliche Gewalt) (Eggert et al. 2018: 8).

Menschen mit Demenz 

und ältere unter-

stützungsbedürftige 

Menschen weisen ein 

stärkeres Risiko für Ge-

walterfahrungen auf.
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6	 ABKÜRZUNGEN
BMFSFJ Bundesministerium für Familie, Senioren und Frauen (Deutschland)

BRFSS Behavioral Risk Factor Surveillance System (USA)

CSEW Crime Survey for England and Wales 

DEGS1 Studie zur Gesundheit Erwachsener in Deutschland (Befragungswelle 1)

FRA European Union Agency for Fundamental Rights

GSS General Social Survey (Kanada)

Istat Istituto Nazionale di Statistica (Italien)

NatSCEV National Survey of Children’s Exposure to Violence

NISVS National Intimate Partner and Sexual Violence Survey (USA)

Virage Violences et rapports de genre (Frankreich)
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ENDNOTEN
1	 Für methodische Bemerkungen zu Hellfeld-Statistiken und Dunkelfeldstudien siehe Informationsblatt A4 «Zah-

len zu häuslicher Gewalt in der Schweiz».

2	 Vgl. Informationsblatt A6 «Geschlechtsspezifische Formen und Folgen häuslicher Gewalt».

3	 Vgl. Informationsblatt A1 «Definition, Formen und Folgen häuslicher Gewalt».

4	 Vgl. Informationsblatt A1 «Definition, Formen und Folgen häuslicher Gewalt» sowie B3 «Häusliche Gewalt 
gegen Kinder und Jugendliche».

5	 Zu den Datengrundlagen sowie weiteren Zahlen siehe Informationsblatt B3 «Häusliche Gewalt gegen Kinder 
und Jugendliche».

6	 Vgl. Informationsblatt A4 «Zahlen zu häuslicher Gewalt in der Schweiz».
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INFORMATIONSANGEBOT EBG 

Auf www.ebg.admin.ch unter Gewalt finden Sie:

	k Weitere Informationsblätter: Sie beleuchten in kurzer Form verschiedene Aspekte 
des Themas häusliche Gewalt.

	k Informationen zur Istanbul-Konvention, die in der Schweiz am 1. April 2018  
in Kraft getreten ist.

	k Die Toolbox Häusliche Gewalt: Diese bietet Zugang zu einer Vielzahl von Arbeits-  
und Informationsmaterialien.

	k Weitere Publikationen des EBG zu häuslicher Gewalt.

HILFSANGEBOTE BEI HÄUSLICHER GEWALT

Für gewaltbetroffene Personen

Im Notfall 
k Polizei: www.polizei.ch, Telefon 117
k Medizinische Hilfe: www.erstehilfe.ch, Telefon 144

Informationen und Adressen zu kostenloser, vertraulicher und anonymer Beratung 
in der ganzen Schweiz: 
k www.opferhilfe-schweiz.ch

Adressen zu Schutzunterkünften: 
k www.opferhilfe-schweiz.ch/de/was-ist-opferhilfe/schutz
k www.frauenhaus-schweiz.ch

Für gewaltausübende Personen

Adressen zu Beratung und Lernprogrammen:
k www.fvgs.ch

ADRESSEN ZU HILFS- UND  
INFORMATIONSANGEBOTEN 

http://www.ebg.admin.ch
https://www.ebg.admin.ch/ebg/de/home/dokumentation/publikationen-allgemein/publikationen-gewalt.html
https://www.ebg.admin.ch/ebg/de/home/themen/recht/internationales-recht/europarat/Istanbul-Konvention.html
https://www.ebg.admin.ch/ebg/de/home/dienstleistungen/toolbox-haeusliche-gewalt.html
https://www.ebg.admin.ch/ebg/de/home/dokumentation/publikationen-allgemein/publikationen-gewalt.html#-874620596
http://www.polizei.ch
http://www.erstehilfe.ch
http://www.opferhilfe-schweiz.ch
http://www.opferhilfe-schweiz.ch/de/was-ist-opferhilfe/schutz
https://www.frauenhaus-schweiz.ch/
http://www.fvgs.ch
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A Grundlagen

1 Definition, Formen und Folgen häuslicher Gewalt

2 Ursachen, Risiko- und Schutzfaktoren von Gewalt in Paarbeziehungen

3 Gewaltdynamiken und Interventionsansätze

4 Zahlen zu häuslicher Gewalt in der Schweiz

5 Bevölkerungsstudien zu häuslicher Gewalt

6 Geschlechtsspezifische Formen und Folgen häuslicher Gewalt

B Gewaltspezifische Informationen

1 Gewalt in Trennungssituationen

2 Stalking

3 Häusliche Gewalt gegen Kinder und Jugendliche

4 Gewalt in jugendlichen Paarbeziehungen

5 Häusliche Gewalt im Migrationskontext

6 Häusliche Gewalt und Waffen

7 Interventionen bei gewaltausübenden Personen

C Rechtslage

1 Häusliche Gewalt in der Schweizer Gesetzgebung

2 Zivilverfahren bei häuslicher Gewalt

3 Strafverfahren bei häuslicher Gewalt

4 Internationale Menschenrechtsverträge und häusliche Gewalt

ÜBERSICHT INFORMATIONSBLÄTTER

https://www.ebg.admin.ch/dam/ebg/de/dokumente/haeusliche_gewalt/infoblaetter/a1.pdf.download.pdf/a1_definition-formen-und-folgen-haeuslicher-gewalt.pdf
https://www.ebg.admin.ch/dam/ebg/de/dokumente/haeusliche_gewalt/infoblaetter/a2.pdf.download.pdf/a2_ursachen-risiko-und-schutzfaktoren-von-gewalt-in-paarbeziehungen.pdf
https://www.ebg.admin.ch/dam/ebg/de/dokumente/haeusliche_gewalt/infoblaetter/a3.pdf.download.pdf/a3_gewaltdynamiken-und-interventionsansaetze.pdf
https://www.ebg.admin.ch/dam/ebg/de/dokumente/haeusliche_gewalt/infoblaetter/a4.pdf.download.pdf/a4_zahlen-zu-haeuslicher-gewalt-in-der-schweiz.pdf
https://www.ebg.admin.ch/dam/ebg/de/dokumente/haeusliche_gewalt/infoblaetter/a5.pdf.download.pdf/a5_bevoelkerungsstudien-zu-haeuslicher-gewalt.pdf
https://www.ebg.admin.ch/dam/ebg/de/dokumente/haeusliche_gewalt/infoblaetter/a6.pdf.download.pdf/a6_geschlechtsspezifische-formen-und-folgen-haeuslicher-gewalt.pdf
https://www.ebg.admin.ch/dam/ebg/de/dokumente/haeusliche_gewalt/infoblaetter/b1.pdf.download.pdf/b1_gewalt-in-trennungssituationen.pdf
https://www.ebg.admin.ch/dam/ebg/de/dokumente/haeusliche_gewalt/infoblaetter/b2.pdf.download.pdf/b2_stalking-de.pdf
https://www.ebg.admin.ch/dam/ebg/de/dokumente/haeusliche_gewalt/infoblaetter/b3.pdf.download.pdf/b3_haeusliche-gewalt-gegen-kinder-und-jugendliche.pdf
https://www.ebg.admin.ch/dam/ebg/de/dokumente/haeusliche_gewalt/infoblaetter/b4.pdf.download.pdf/b4_gewalt-in-jugendlichen-paarbeziehungen.pdf
https://www.ebg.admin.ch/dam/ebg/de/dokumente/haeusliche_gewalt/infoblaetter/b5.pdf.download.pdf/b5_haeusliche-gewalt-im-migrationskontext.pdf
https://www.ebg.admin.ch/dam/ebg/de/dokumente/haeusliche_gewalt/infoblaetter/b6.pdf.download.pdf/b6_haeusliche-gewalt-und-waffen.pdf
https://www.ebg.admin.ch/dam/ebg/de/dokumente/haeusliche_gewalt/infoblaetter/b7.pdf.download.pdf/b7_interventionen-bei-gewaltausuebenden-personen.pdf
https://www.ebg.admin.ch/dam/ebg/de/dokumente/haeusliche_gewalt/infoblaetter/c1.pdf.download.pdf/c1_haeusliche-gewalt-in-der-schweizer-gesetzgebung.pdf
https://www.ebg.admin.ch/dam/ebg/de/dokumente/haeusliche_gewalt/infoblaetter/c2.pdf.download.pdf/c2_zivilverfahren-bei-haeuslicher-gewalt.pdf
https://www.ebg.admin.ch/dam/ebg/de/dokumente/haeusliche_gewalt/infoblaetter/c3.pdf.download.pdf/c3_strafverfahren-bei-haeuslicher-gewalt.pdf
https://www.ebg.admin.ch/dam/ebg/de/dokumente/haeusliche_gewalt/infoblaetter/c4.pdf.download.pdf/c4_internationale-menschenrechtsvertraege-und-haeusliche-gewalt.pdf
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